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Sie Schwaben geschlossen hinter dem Führer
K6iek8mim'8l6r kriek, Oauleiler Xreb8 und Ouuleiler D/lurr 8pra6ti6u in einer Zê vaitiZen Vo1k8kundZebunA

in der LlultZurler LludltiaUe / 8ek1uL mit dein LelruZ 8ene8eti8 um 8ude1endeul8c:k1um

-Schluß zu machen  mit der Not und dem
El̂ nd jener Deutschen.

Nun löst der Führer den Wechsel der Geschichte
ein. Was vor mehr als 20 Jahren Wilson ver¬
sprach, nämlich das Selbstbestimmungsrecht für
alle Völker, das durch den Betrug Beneschs
dem Sudetendeutschtum geraubt worden ist, das
löst jetzt der Führer mit seinem Wort , seiner Lat
und seiner Macht ein. Seinen Sudetendeutschen
jenseits der Grenze rief der Redner zu: Es dauert
nicht mehr lang ! Großdeutschland wird gebaut
und sein letzter Baustein wird jetzt eingefügt.

Dann sprach
Reichsinnenminister Dr. Frick
Nachdem er der vielen Drangsale gedacht hatte,
di« Gauleiter Krebs von seiten der Tschechen hat
erdulden müssen, legte er in großen Zügen die
geschichtlichen Vorgänge seit der Gründung des
tschecho-slowakischen Staatsgebildes bis zu dem
Tage dar , an dem der Führer nunmehr Herrn
Benesch  ein endgültiges Halt zugerufen hat.
Wenn in diesen letzten schicksalsschweren Septem¬
bertagen in allen deutschen Gauen Großkund¬
gebungen stattfinden, so nur , nm aller Welt zu
zeigen, daß das ganze deutsch « Volk mit
eisernem Entschluß bereit  ist , jetzt dem
Elend des Sudetendeutschtums ein für allemal ein
Ende zu bereiten. Wenn bereits jetzt wieder die
internationale Presse eine neue Kriegsschuldlüge
Deutschlands konstruiere, so sei festzustellen, daß
nicht Adolf Hitler , sondern Benesch  Gewalt an¬
wende. Deshalb seien Benesch  und diejenigen,
die ihn stützen, verantwortlich für alles, was letzt
über die Welt kommt.

Die ganze Politik der Regierung des Herrn
Benesch  war — so fuhr Dr . Frick fort — von

Anfang an darauf gerichtet, das Sudetendeutsch¬
tum mit Stumpf und Stiel auszurotten . Nur so
ist es zu verstehen, daß im Sudetendeutschtum eine
ungeheure wirtschaftliche Not ausbrach und die
Sterblichkeit und Arbeitslosigkeit ins Ungemessen«
wuchsen. 20 Jahr « lang hat die Weltdemokratie
diese Ausrottungspolitik mit angesehen. 20 Jahre
lang sah auch das deutsche Volk dieser Tragödie
zu, weil es machtlos war und nicht eingreifen
konnte. Nun ist die Zeit reif,  mit dieser
Ausrottungspolitik Beneschs Schluß zu machen.
Wir sind heute stark genug, um das Sudeten¬
deutschtum nun endgültig zu befreien. Wer das
nicht glaubt, wird es zu seinem eigenen Schaden
schon in wenigen Tagen erfahren.

Der Reichsinnenminister schilderte dann ein¬
gehend den Verlauf und die Ergebnisse der Be¬
sprechungen des englischen Ministerpräsidenten
Ehamberlain  mit dem Führer bis zur Ueber-
mittlung des deutschen Memorandums , dessen In-
halt Benesch  bereits vorher in Gestalt der eng¬
lisch-französischen Forderungen anerkannt hat.

lieber die englisch-französtschen Forderungen
hinaus ist in dem deutschen Memorandum eine
weitere sachliche Forderung nicht enthalten, llm so
erstaunlicher ist es, daß in dieser Angelegenheit,
über die «ine Einigkeit besteht, es noch zum Kon¬
flikt kommen soll«, und zwar einzig und allein
über die Frage der Methode.  Als Antwort
auf das deutsche Memorandum hat Benesch  seit
Tagen mobilisiert zu erhöhtem Terror gegen die
Sudetendeutschen. Das Elend dieser Deut¬
schen schreitzum Himmel.  Herr Benesch
hofft lediglich, Zeit zu gewinnen, um die Sudeten¬
deutschen weiter dezimieren zu können, bis es ein¬
mal überhaupt keine Sudetendeutschen in der
Tschecho-Slowakei mehr gibt. Deshalb war die

NenesKs Angst vor-er Volksabstimmung
loller Isekseiiiseker VelnebelunZZ- unä IsuLciiiungsverLuek

Stuttgart , 27. September . Wohl noch
nie hat eine Veranstaltung in der Stutt¬
garter Stadihallc einen derartigen Andrang
erlebt, wie die Großkundgebung am Diens¬
tagabend , auf der Reichsminister des Innern
Dr. Frick und Gauleiter Ministerialrat
Krebs  sprachen . Schon eine Stunde vor
Beginn war die riesige Halle vollständig
überfüllt von den vielen Tausenden Volks¬
genossen aus Stuttgart und dem Schwaben¬
land , die gekommen waren , um ihr begei¬
stertes Bekenntnis abzulegen zu de« Worten,
mit denen der Führer  am Montagabend
im Berliner Sportpalast die Stellung
Deutschlands in der sudeteudeutschea Frage
endgültig vor aller Welt klargelegt hat.
Viele Tausende , die keinen Einlaß mehr fin¬
den konnten, ließen es sich nicht nehmen,
auf dem Platz vor der Halle auszuharren,
auf den die Reden durch Lautsprecher über¬
tragen wurden . Spruchbänder in riesigen
Lettern zogen sich an den Brüstungen im
Innern der Halle entlang , di« mit den Worten
„Wir sind entschlossen, Herr Benesch mag
jetzt wählen " und „Führer befiehl, wir folgen
Dir !" auf den Sinn der Kundgebung hin¬
weisend.

Ein gewaltiger Sturm der Begeisterung
brauste auf, als Neichsinnenminister Dr . Frick
und Gauleiter Krebs in Begleitung von
Gauleiter Reichsstatthalter Murr,  Mini¬
sterpräsident und Kultminister Mergen»
thaler,  Innenminister Dr . Schmid.
^ -Gruppenführer Kaul,  Oberstarbeits-
sichrer Müller  und Oberbürgermeister Dr.
Strölin  die Halle betraten . Auch General,
major Ritter von Molo  als Vertreter des
Kommandierenden Generals des V. Armee¬
korps, Finanzminister Dr . Dehlinger,
Staatssekretär Waldmann  und Gebiets¬
führer Sundermann  waren unter den
Ehrengästen zu bemerken.

Gauleiter ReichsstalkhalkerMurr,
der den Reichsminister sowie Gauleiter Krebs mit
herzlichen Worten begrüßte, wies einleitend dar-
auf hin, daß durch die an diesem Abend in ganz
Deutschland stattfindenden Großkundgebungen die
Welt erfahren solle, daß das deutsche Volk den¬
selben Willen Hab« wie der Führer , und daß,
wenn der Führer spricht, nicht nur ein Mann
spricht, sondern zugleich das stärkste Volk Euro¬
pas . Die Welt solle erfahren : Adolf Hitler
ist Deutschland und Deutschland ist
Adolf Hitler.  Niemals werde es gelingen, das
deutsche Volk von seinem Führer zu trennen . Die
Tatsache, daß die führenden Männer der Regie-
rung heute zum deutschen Volke sprechen, solle be¬
weisen, daß in ernsten Stunden die national¬
sozialistische Regierung vor das Volk hmtritt und
nicht hinter Kabinettstüren verhandelt und daS
Volk im Ungewissen läßt.

Dann trat der alte sudetendeutsche Vorkämpfer
Gauleiter Ministerialrat Krebs,
der erst in den letzten Tagen vom Führer mit der
Leitung der sudctendeutschenFlüchtlingshilfe be¬
traut worden ist, ans Mikrophon. Er schilderte in
mitreißenden Worten, fast nach jedem Satz von
den Zustimmungskundgevungen der vielen Tau¬
sende unterbrochen, den bitteren Leidensweg unse¬
rer sudetendeutschcn Brüder und Schwestern.
Zwanzig lange Jahre hindurch hat — so führte er
aus — das Sudetendeutschtum unter der
Knechtschaft des Tschechentums  ge-
schmachtet.

Furchtbare Schmach haben die Sudetendeutschen
ertragen müssen, solange das Reich ohnmächtig
am Boden lag. Dem Führer  danken wir , daß
wir nun antreten können zum Endkampf. Wenn
in den letzten Wochen 200 000 Sudetendeutsche
vor der Soldateska Beneschs  ins Reich
flüchten mußten, so vergessen wir dabei nicht, daß
in den letzten 20 Jahren rund 600 000 deutsche
Menschen dieses Land haben verlaßen wüsten, das
schon Jahrhunderte vor der Entdeckung Amerikas
ein deutsches Land gewesen ist. Gauleiter Krebs
sprach weiter von dem Friedenswillen der sude-
tendeutschen Bevölkerung, der von den Tschechen
brutal mit Füßen getreten worden ist. Jetzt ist
die Zeit gekommen, in der ein Zusammenleben
der Sudetendeutschen mit den Tschechen nicht
Mehr möglich ist, die Zeit, in der es gilt.

Berlin,  28 . September . Das Tschecho¬
slowakische Pretzbiiro hat zu dem deutschen
Memorandum eine Erklärung veröffentlicht,
die derartig von Fehlern und Widersprüchen
strotzt, daß sie nur als ein toller Vernebelungs¬
versuch oder ein Versuch einer absoluten Fäl¬
schung bezeichnet werden kann. Es ist notwen¬
dig, die tschechischen Behauptungen im einzel¬
nen zu behandeln und klarzustellen.

1. In der tschechischen Erklärung wird bchaup-
tet, daS deutsche Memorandum enthielte neue
Vorschläge, die bei weitem den englisch-sranzöfi-
schen Plan vom 19. September übersteigen. Diese
Behauptung ist nicht nur von deutscher Seite,
sondern auch von ausländischer Seite in den
letzten Tagen hinreichend als unrichtig  ge¬
kennzeichnetworden. Man darf hier wohl mit
Fug und Recht den Beweis verlangen, in welchen
Punkten denn das Godesberger Memorandum,
das nur die Durchführung und Realisierung des
Berchtesgadener Abkommens bezweckt, über den
englisch-französischenPlan hinausgeht . Die tsche¬
chische Erklärung beschränkt sich hier auf die
ganz allgemeine Behauptung ohne jede Anfügung
eines Beweises und spekuliert offenbar darauf,
daß sich der größte Teil der Menschheit nicht die
Mühe machen würde, beide Dokumente zu ver¬
gleichen und die Wahrheit festzustellen.

2.  In der tschechischen Erklärung wird die Ab¬
tretung des sudetendeutschcnGebietes als eine
Vernichtung der Lcbensmöglichkeitender Tschecho-
Slowakei bezeichnet. Es ist allgemein bekannt, daß
der Reichtum der Tschecho-Slowakei in Jnner-
böhmen liegt und die sudctendeutschen Rand¬
gebiete arme Bauerngebicte mit kargem Boden
und verelendetem Industriegebiet darstellcn. Wie soll
der englisch-französische Plan realisiert werden,
wenn gleichzeitig die sudctendeutschen Gebiete nicht
abgetrcnnt werden? Wie will die tsche¬
chische Negierung ihre an Paris und
London  gegebene Zusage in die Tat umsctzcn,
wenn sie auf die sudctendeutschenGebiete ande¬
rerseits nicht verzichten will?

3. In der Erklärung wird davon gesprochen,
daß das deutsche Memorandum keine  Garan¬
tien für die neuen tschechischen Grenzen enthalte.
Deutschland hat es unmißverständlich und deutlich
ausgesprochen, daß eS keine Tschechen in seinen
Grenzen haben will und nach Festsetzung der
neuen Grenze auf Grund der Volksabstimmung
keine territorialen Forderungen mehr in Europa
und damit auch an die Tschecho-Slowakei hat.
Es hat ferner zum Ausdruck gebracht, daß es die

Grenzen der Tschecho-Slowakei nur gemeinsam mit
Polen und Ungarn garantieren könne, weil es
nicht in der Lage sei, allein «ine Garantie für
die heutigen Grenzen der Tschecho-Slowakei gegen¬
über Polen und Ungarn zu übernehmen, die große
Volksteile dieser beiden Rationen besitze, für die
diese Völker die gleichen Forderungen aufgestellt
haben, die Deutschland im englisch-französischen
Vorschlag bereits zugestanden wurden. Deutsch¬
land hat sich auch den von Wilson proklamierten
Grundsatz des Sclbstbestimmungsrechtes gestellt
und ist nicht bereit,  diesem Grundsatz dadurch
entgegenzuhandeln, daß es unnatürliche Grenzen
der Tschecho-Slowakei anderen Ländern gegen¬
über garantiert.

4. In der Erklärung wird weiter ausgespro¬
chen, daß Deutschland angeblich rein tschechische
Gebiete fordere und verlange. In der Rede des
Führers vom 26. September heißt es: „Jenes
Gebiet, das dem Volke nach deutsch ist und sei¬
nem Willen nach zu Deutschland will , kommt zu
Deutschland, und zwar nicht erst dann, wenn es
Herrn Benesch gelungen sein wird , vielleicht eine
oder zwei Millionen Deutsche ausgetrieben zu
haben, sondern jetzt und zwar sofortl Ich habe
hier jene Grenze - gewählt, die auf Grund des
seit Jahrzehnten vorhandenen Materials über
die Volks- und Sprachenausteilung in der
Tschecho-Slowakei gerecht ist. Trotzdem aber bin
ich gerechter als Herr Benesch und will nicht die
Macht, die wir besitzen, ausnühen . Ich habe da¬
her von vornherein festgelegt: Dieses Gebiet wird
unter die deutsche Oberhoheit gestellt, weil es
im wesentlichen von Deutschen besiedelt ist, die
endgültige Grenzziehung jedoch überlasse ich
dann dem Votum der dort befindlichen Volks¬
genossen selbst. Ich habe also festgelegt, daß in
diesem Gebiet dann eine Abstimmung stattfinden
soll. Und damit niemand sagen kann, es könnte
nicht gerecht zugchen, habe ich das Statut der
Saarabstimmung als Grundlage für diese Abstim¬
mung gewählt. Ich bin nun bereit und war be-
reit , meinetwegen im ganzen Gebiet abstimmen
zu lassen. Allein dagegen wapdten sich Herr
Benesch und seine Freunde . Sie wollten nur in
einzelnen Teilen abstimmen lassen. Gut , ich habe
hier nachgegeben. Ich war sogar einverstanden,
die Abstimmung durch internationale Kontroll-
kommissionen überprüfen zu lassen. Ich ging
noch weiter und stimmte zu, die Grenzziehung
einer deutsch-tschechischen Kommission zu über-
lassen. Herr Ehamberlain meinte, ob es nicht
eine internationale Kommission sein könnte. Ich
war auch dazu bereit. Ich wollte sogar während
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kurze Frist bis zum 1. Oktober notwendig. Bis
dahin muß Benesch  Farbe bekannt haben. Hütte
er den Sudetendeutschen gegeben, was er verspro¬
chen hat. so würde es ein sudetendeutschesPro¬
blem nie gegeben haben. Jetzt gibt es für unS kein
Zurück mehr, nur noch ein Vorwärts!

Dr . Frick schilderte dann, wie der Führer in
den fünf Jahren seiner Regierang mit allen Mit¬
teln um die Sicherung des Friedens bemüht war
und betonte, daß Deutschland sich nicht mit An-
griffsabstchten gegen ein anderes Volk trage. Aber
es lasse nicht zu, daß die deutschen Volksgenosten
in der Tschecho-Slowakei weiter gemartert werden.
Deutschland besteh « darauf , daß
diese Frage in drei Tagen so oder so
gelöst werde.  In diesen drei Tagen habe Herr
Benesch  noch Zeit, seinen Friedenswillen zu
zeigen. Wenn behauptet werde, daß dies« Frist zu
kurz sei, so sei daran zu erinnern , daß die Fristen,
die man 1S16 dem deutschen Volk gestellt habe,
noch viel kürzer waren.

„Sie dürfen, deutsche Volksgenosten' , so betonte
Dr . Frick zum Schluß seiner immer wieder von
Stürmen des Beifalls unterbrochenen Rede, „der
künftigen Entwicklung in vollkommener
Ruhe entgegensehen.  Aber Herr Benesch
und seine Hintermänner sollen sich nicht darüber
täuschen, daß das Deutschland von 1238 ein ande¬
res ist als das von 1918. Das nationalsoziali»

Moskau
putW Benes» welker auf!
Dresden,  27 . September . Die „Dres¬

dener Nachrichten" melden aus Prag , daß
sofort nach der großen Rede des Führers neue
Beratungen auf dem Hradschin eingesetzt haben
und daß auch für Dienstag weitere Beratun¬
gen vorgesehen waren. Wie weiter verlautet,
soll die Sowjetregierung Benesch
empfohlen  haben , nach Paris und
London zu fliegen,  um mit den dorti¬
gen Regierungen die Lage persönlich zu erör¬
tern, - a man sich davon in Moskau viel ver¬
spreche. Offenbar setzen also die Moskauer
Machthaber ihre Bemühungen fort, Herrn
Benesch weiter aufzuputschen, um den Frieden
Europas zu sabotieren.

stische Deutschland von 1938 wird niemals kapi¬
tulieren , komme was da wolle. Man soll auch
nicht mehr auf etwaige Spaltpilze im deutschen
Volk spekulieren, denn diese gibt es nicht mehr.
Das deutsche Volk stcht geschloffen Mann für
Mann und Frau um Frau hinter seinem Füh¬
rer . Der Führer ist daS deutsche Volk und das
deutsche Volk spricht aus dem Führer und sagt zu
chm: Führer befiehl, wir folgen!'

Gauleiter Reichsstatthalter Murr  dankte dem
Reichsinnenminister Dr . Frick und Gauleiter
Krebs im Namen der vielen Tausenden für ihre
aufrüttelnden Worte und versicherte ihnen, daß
ihre Worte gerade im Schwabenland aus frucht¬
baren Boden fallen. Der Schwabe habe von jeher
den Wahlspruch gehabt: „Furchtlos und
treu ' , und mit diesem Wahlspruch werde daS
Schwabenvolk erst recht hinter dem Führer unter
der Hakenkreuzfahnefolgen. Unter dem begeisterten
Jubel der Masten verlas Gauleiter Reichsstatt¬
halter Murr  zum Schluß folgendes

Treuekelegramm an den Führer:
„Mein Führer ! 13 000 in und vor der alten

Kampfstätte der Bewegung, der Stuttgarter Stadt¬
halle, versammelteBolksgenosscn, zu denen Reichs¬
minister Dr . Frick und Gauleiter Krebs gesprochen
haben, geloben in schicksalsschwerer Stunde erneut
ihre unwandelbare Treue zu Ihnen , mein Füh¬
rer , und versprechen feierlich. Ihnen zu folgen,
wohin sie auch Ihr Weg zur Wahrung deutscher
Ehr« und Freiheit führen möge. Das feierliche
Versprechen dieser 15 000 ist zugleich das Gelöb¬
nis des ganzen Gaues Württemberg. UnauslSsch-
bar eingebrannt ist in die Herzen der Schwaben
ihre alte Parole „Furchtlos und treu". Dieser
Parole getreu werden sie überall ihre Pflicht tun,
wohin Sie , mein Führer , sie befehlen. Gauleiter
Reichsstatthalter Mur r."

Die Tausende bekräftigten dieses Gelöbnis mit
dem begeisterten Gruß an den Führer und dem
Gesang der nationalen Lieder.
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dieser Abstimmungszeit die Truppen wieder zu¬
rückziehen. und ich habe mich heute bereiterklärt,
für diese Zeit die Britische Legion einzuladen, die
mir das Angebot machte, in diese Gebiete zu
gehen und dort Ruhe und Ordnung aufrechtzu¬
erhalten . Und ich war dann fernerhin bereit,
die endgültige Grenze durch eine internationale
Kommission sestsetzen zu lassen und alle Moda¬
litäten einer Kommission zu übergeben, die sich
aus Deutschen und Tschechen zusammensetzt.'

Man kann angesichts dieser unmißverständliche»
Erklärung des Führers nur die Dreistigkeit be¬
wundern , mit der von tschechischerSeite die Be¬
hauptung wiederholt wird , Deutschland fordere
tschechische Gebiete, und fragen : Fürchtet di«
T s che cho - S l o tv a ke i das Votum des
Volkes?  Steht das System Benesch schon auf
so schwachen Füßen , daß eS befürchten mutz, ein
großer Teil der Tschechen werde bei der Abstim¬
mung etwa s ü r Deutschland stimmen?

Um die tschechischen Behauptungen glaubhaft zu
machen, operiert die Erklärung mit Zahlen, die
schon deswegen völlig unsinnig sind, weil die end¬
gültige Grenzziehung ja durch eine internationale
Kommission auf Grund des Abstimmungsergeb¬
nisses vorgenommen werden soll. Daher spielen die
von den Tschechen angegebenen Zahlen, deren
Richtigkeit übrigens von deutscher Seite energisch
bestritten wird , überhaupt keine Rolle, weil das
Volk selbst fein Votum abgeben und über sein
Schicksal entscheiden soll.

Wenn so viele Tschechen im Sudetengebiet woh¬
nen, wie in der tschechischenErklärung behauptet
werde, dann muß di« Abstimmung zwangsläufig
zu einem grandiosen tschechischen Wahlsieg führen.
Fürchtet die Tschecho-Slowakei diesen Wahlsieg?
Er könnte doch als moralischer Erfolg der Prager
Regierung zur Stärkung ihrer Autorität dienen.
Warum sucht sie ihm dann mit allen Mitteln zu
entgehen?

b. Wenn im Zusammenhang damit die Befürch¬
tung ausgesprochen wird . eS könne eine tschechische
Minderheit zu Deutschland kommen und entnano-
nalisiert werden, ohne daß für diese Minderheit
Garantien gegeben sind, so muß die Prager Regie¬
rung darauf hingewiesen werden, daß Entnatio¬
nalisierungen bisher nur im sudetendeutschen
Lande vorgenommen worden sind. Dort wurde
von tschechischer Seite der Versuch gemacht, die
Deutschen zu Hunderttausenden zu entnationali-
sieren.

Deutschland hat erst seit dem Anschluß Oester¬
reichs eine geringe tschechische Minderheit in sei¬
nen Grenzen , und zwar in Wien . Der Minder¬
heitenschutz, der dieser Minderheit zuteil wird,
kann wohl als der musterhafteste bezeichnet wer¬
den, den es in Europa gibt. Diese Minder¬
heit hat alle Freiheiten , di « über¬
haupt ein « Minderheit erhalten
kann:  Eigene Schulen , eigene KindergSrten,
eigene Klubs , völlige Freiheit der Sprach «. Sie ist
sogar vom Militärdienst befreit , während z. B.
di« Deutschen in der Tschecho-Slowakei gegen ihr
eigenes Volk als Soldaten kämpfen sollen. Die
Tschecho-Slowakei hat also allen Anlaß , Vergleich«
dieser Art zu scheuen.

6. Die Erklärung legt dar . daß durch die Ab¬
tretung des sudetendeutschenGebietes wirtschaft¬
liche Zusammenhänge beschränkt und wichtige
Teile der tschecho-slowakischenWirtschaft ihr ge¬
nommen würden. Grenzveränderungen bringen

.immer Trennungen von Wirtschaftszusammen¬
hängen. Das war auch 1918 so, ohne daß damals
Herr Benesch danach gefragt hätte, ob z. B. die
Abtretung der Slowakei von Ungarn seit Jahr¬
hunderten bestehende Wirtschaftszusammcnhänge
zerreiße. Grenzveränderungen ohne Zerreißung
von Wirtschaftszusammenhängen hat es in der

'Welt noch nie gegeben und wird es auch nie
geben. Es muß hier die Frage erhoben werden,
wie Herr Benesch sich denn bei seiner
Zustimmung die Abtrennung der
sudetendeutschen Gebiete denkt,  ohne
daß Wirtschaftszusammenhänge geändert und der
Anteil der Sudetendeutschen an der Volkswirt¬
schaft mit abgetreten wird . Diese Wirtschaft
wurde von den Sudetendeutschen geschaffen und
von den Tschechen ruiniert.

DaS sudetendeutsche Gebiet ist heute ein einzi¬
ger Jndustrie -Friedhof. besten Wert zu betonen
Herrn Benesch schlecht ansteht. Es ist weltbekannt,
daß das Sudetendeutschtum die größte Arbeits-
losigkeit in der Tschecho-Slowakei, das größte
Massenelend, die' größte Kindersterblichkeit, die
größte Verbreitung der Tuberkulose, die größte
Zahl der Selbstmorde und die größte Zahl der
Todesfälle durch Unterernährung aufzuweisen hat.

Will Herr Benesch diese Ausplünderung und
Physische Vernichtung des Sudetendeutschtums
noch länger fortsetzen, weil er so außerordentlichen
Wert auf den Wirtschastsanteil des Sudeten¬
deutschtums legt ? Die Sudetendeutschen haben
im übrigen genau wie alle andern Staatsangehö¬
rigen ihre Steuern gezahlt und damit Staats¬
besitz mitgeschaffen und miterhalten.

7. Straßen und Eisenbahnen würden durch
die neue Grenzziehung zerrissen: so argumentiert
Herr Benesch! Wie will Herr Benesch die an
England und Frankreich feierlich gegebenen Zu-
sagen erfüllen, ohne daß Straßen und Eisenbahnen
zerschnitten werden? Miller sämtliche Straßen und
Eisenbahnen aus dem sudetendeutschen Gebiet Her¬
ausschneiden und exterritorial machen, oder welche
grotesken Pläne hat Herr Benesch sonst? Das
"" emorandum sieht auch für solche Fälle deutsch

den östlichen Gebieten der Tschechoslowakei
würde durch die Abtretung der sudetendeutschen
Gebiete zerstört, falsch. Die Eisenbahnlinie über
Brünn , wo die Tschechen mit einem sicheren Ab-
stimmungssieg rechnen, nach dem Osten bleibt für
alle Fälle tschechischer Besitz. Wie weit andere
Eisenbahnlinien zerschnitten werden, kann erst
die Volksabstimmung zeigen. Die internationale
Kommission würde darüber zu befinden haben.
Aber auch dann wäre eine Korridorverkehr mög-
lich, wie er auch bisher schon stellenweise über
Reichsgebiet besteht.

8. „Die Tschecho-Slowakei verlier « ihre natür¬
lichen Gebirgsgrenzen " steht in der tschechischen
Erklärung zu lesen. In diesen Gebieten aber

Die Ausplünderung des Sudetenlandes geht welker
Fabriken stiisZsIsgt / Warenvorräte gbtrnnsporliert / Viek unct ? kercje isst überall beseblagnsbmt

Glatz , 27. September. Die Ausplünderung
des Sudetenlandes machte in den letzten Tagen
große Fortschritte. Die tschechischen Truppen
transportieren alles ab, was überhaupt beweg¬
lich ist.

Die Textilfabriken und Spinne¬
reien  in Braunau müssen stillgelegt werden,
weil die gesamten Warenvorräte , Tausende
von Ballen Rohbaumwolle, in langen Güter¬
zügen abtransportiert worden sind. In Halb¬
stadt ist der Abtransport der Nohbaumwollvor-
räte der Spinnereien ebenfalls im Gange. Fer¬
ner wurden nicht nur den größeren Betrieben,
sondern auch den Handwerkern alle wichtigen
Rohstoffe beschlagnahmt,  so daß
auch die kleinen Handwerker ihre Betriebe
stillegen mußten. Die Beschlagnahme erstreckl
sich größtenteils auch auf das Handwerks¬
zeug und die Maschinen,  die in alle»
Teilen abmontiert und verladen werden.

Gleiche Beobachtungen wurden in Nachod,
Trautenau , Gablonz, Neichenberg und einer
Reihe von anderen Orten Ostböhmens gemacht.
In den Grenzdörfern und auf den Bauern¬
höfen sind dasgesamteViehundalle
Pferde beschlagnahmt  und in das
Innere des Landes getrieben worden. Zum
Teil wurde das Vieh an Ort und Stelle
geschlachtet  und auf Lastkraftwagen ver¬
laden. Von der Beschlagnahme wurden auch
die letzten Milchkühe und Ziegen der arme»
Gebirgsbewohner betroffen.

In Ottendorf  und in anderen Dörfern
des Braunauer Landes veranstalteten die
Tschechen einen riesigen Schweinemarkt.
Die Tiere wurden den Bauern gestohlen
und gleich an Ort und Stelle abgeschlachtet.
Das Fleisch wird für die tschechische Fourage
eingepökelt.

Dienstag morgen trafen in dem Grenzort
Schönauim  Braunauer Land drei Lastkraft.
wagen mit tschechischem Militär ein. Die Sol¬
daten bezogen im Parkwald hinter der Kirche
ein Lager. Bei dem Landwirt Josef Dilk, 350
Schritt von der Grenze entfernt, sind zwei
Maschinengewehrnester neu ein¬
gebaut  worden . Das Konsumvereinshaus,
80 Schritt von der Grenze entfernt, wurde
ebenfalls besetzt und die Fenster in Richtung
Reichsgrenze ausgehoben. Das Gebäude wurde
von den Tschechen zum Widerstands¬
nest auSgebaut.  Wie jetzt bekannt wird,
wurden in der Nacht zum Sonntag in Schönau

nicht zwei, sondern drei Sudetendeutschevon
den Tschechen erschossen.

Warnsdorf , eine verlassene Skadk
Die normalerweise etwa 24 000 Einwoh-

ner zählende Stadt Warnsdorf hat heute
kaum noch 3000 Einwohner.  Es ist
eine kleine Gruppe sudetendeutscher Organe
zurückgeblieben, die gemeinsam mit dem stell-
vertretenden Bürgermeister dafür sorgen,
daß in der verlassenen Stadt keine Plünde¬
rungen durch Kommunisten Vorkommen. Im
Gemeindeamt hat das tschechische Militär
furchtbar gehaust.  Die unteren
Räume sind vollkommen zerstört, die
Schränke sind aufgebrochen, knietief liegen
Papiere und Akten auf dem Boden zerstreut.
Die Helme und Ausrüstungsstücke der Ge¬
meindepolizei sind zersetzt und zertrampelt.
Dem stellvertretenden Bürgermeister gelang
es sogar, die drohende Hungersnot
abzuwenden,  indem er aus der Um¬
gebung Lebensmittel heranschaffte. Die zu¬
rückgebliebene sudetendeutsche Wache steht
unter dem ständigen Druck des
tschechischen Militärs,  das sich zwar
im Augenblick ruhig verhält , aber erfah¬
rungsgemäß plötzlich ohne jeden äußeren
Anlaß zu schießen beginnt. Wenn dennoch
die Ordnung aufrecht erhalten wird , so ist
dies lediglich dem Opfermut und der Ein¬
satzbereitschaft der sudetendeutschen Ordner
zu verdanken. Die tschechischen Staatsbehör¬
den tun nichts dafür , im Gegenteil, die noch
in Warnsdorf zurückgebliebenen Kommu¬
nisten  werden bei allen Plünderungen.
Ueberfällen usw.. die sie des Nachts unter¬
nehmen, gedeckt.

Graslih völlig abgeschmtken
Das sudetendeutscheGraslitz ist vom Ber¬

kehr völlig abgeschnrtten. Der einzige tags¬
über von Bleistadt nach Falkenau verkeh-
rende Zug dient nur militärischen Zwecken.
Die Grenze ist abgeriegelt. Im Postamt tür¬
men sich die Pakete zu Bergen, da die Zu¬
stellung ruht . Selbst Fahrräder werden von
den Tschechen jetzt beschlagnahmt. Die Ge¬
schäfte werden auf Befehl der Tschechen nur
zwei Stunden am Tage offen gehalten, doch
haben sie bald nichts mehr zu verkaufen.

„Spezialisten"für Massenierror
Uzhorod,  27 . September. Mit einem

Sonderflugzeug trafen hier mehrere sowjet¬
russische Offiziere und bolsche-

Mechel-..wundervolle strategische Karle"
ketractitunZsn eines fransösiseken Kriegshetzers

Paris , 27.
beschäftigt st

September. In der „Epoque"
der Bruder des berüchtigten

Henry de Kerillis mit einem kaum zu über¬
bietenden Zynismus mit der Rolle, die die
Tschecho-Slowakei in den Berechnungen gewif-
fer kriegshetzerischer deutschfeindlicherKreise
m Frankreich spielt. HervL de Kerillis
schreibt, viele Franzosen stellten sich die Frage,
ob man sich für die Tschecho-Slowakei schlagen
müsse. Man sollte sich aber lieber fragen, ob
Frankreich ein überzeugendes Interesse daran
habe, daß die Tschecho-Slowakei bestehe und
Frankreichs Verbündeter sei. In diesem Falle
würde die französische Antwort unbestreitbar
bejahend  sein.

Die Tschecho-Slowakei sei ohne Zweifel in
dem französischen Spiel eine „wundervolle
strategische Karte ", die mit dem Auftreten
der Luftwaffe einen beträchtlichen Wert ge¬
wonnen habe. Das böhmische Land mit sei¬
nen weiten Ebenen sei ein wunder¬
barer Ausgangspunkt für die
Luftwaffe.  Dieser Ausgangspunkt sei 160
Kilometer von Berlin , also für ein modernes
Flugzeug nur eine halbe Flugstunde weit
entfernt . Es sei offensichtlich, daß dieser Tat¬
bestand den Nachteil wesentlich ändere, der
sich daraus ergebe, daß Paris nur 300 Kilo¬

meter von der Ostgrenze, Berlin aber 600
Kilometer von der Westgrenze des Landes
entfernt sei. Man müsse Berlin bom¬
bardieren können. (!)

Diese Möglichkeit ergebe sich durch die
Verbündete tschechische Armee. Man dürfe
nicht vergessen, daß bei der Regelung der
tschecho-slowakischen Angelegenheit die „Si¬
cherheit Frankreichs ' auf dem Spiele stehe.
Böhmen habe für Frankreich in Mitteleuropa
im Hinblick auf die Luftwaffe den gleichen
Wert wie die Insel Malta für England im
Mittelmeer . Böhmen sei der unerläßliche
Stützpunkt für weitreichende
Operationen,  zu denen sich ganz beson¬
ders das Flugzeug eigne. Eine freie Ver¬
bündete Tschecho-Slowakei bedeute nicht nur
einen annehmbaren Unterstützungsfaktor,
sondern auch ein Mittel , um die Wirksamkeit
der französischen Streitkräfte zu verzehnfachen.
Wenn die Tschecho-Slowakei sich bereit er¬
kläre, neutralisiert und seiner wesentlichen
Grenzen beraubt zu sein, so werde der Frie¬
den von heute gerettet. Man verheimliche sich
jedoch nicht, daß sich daraus eine fühlbare
Schwächung der französischen militärischen
Kräfte ergebe.

wohnen die Sudetendeutschrn . Wie soll der eng¬
lisch-französische Plan realisiert werden , wenn die
Gebirgsgrenze , also das sudetendeutsch« Sied¬
lungsgebiet , nicht abgetrennt werden kann?

9. Zum Schluß der Erklärung wird nochmals
ausgesprochen , daß die Tschecho-Slowakei nach
Abtretung des Sudetengebiets Deutschland auf
Gnade und Ungnade ausgeliesert sei. Demgegen¬
über steht die verbindliche deutsche Erklärung , die
der Führer in seiner Rede vom 26. September
nochmals hervorgehoben hat, daß Deutschland
keine tschechischen Gebiete und Tschechen tn sei-
nen Grenzen zu haben wünscht seinerseits also
die nach der Abstimmung bestimmten Grenzen
zwischen Deutschland und der Tscheche? als end-
gültige betrachtet. Die weinerliche Erklärung
von der angeblichen Auslieferung der Tschechen
an Deutschland ist also offenbar nur dazu be¬
stimmt , in ununterrichteten Kreisen Stimmung
zu machen und Mitleid zu erregen.

Zusammenfassend mutz folgende« feftgestellt
werden : Wenn eS noch eine« Beweises bedurft
hätte, daß Herr Benesch England und Frankreich
schimpflich belogen und hintergangen hat, als er
den englisch-französische« Plan auf Abtretung d«S
sudetendeutschen Gebiete» annahm , lo i» diese

tschechisch« Erklärung der schlüssige Beweis dafür.
Sie zeigt in jedem einzelnen Punkt , daß di«
Tschecho-Slowakei niemals Willens war
und willens  ist . di« Berpflichtungen aus dem
englisch-französischen Plan zu erfüllen , sondern
mit allen Mitteln versucht, sich um dir Erfül¬
lung dieser Pflichten hrrumzudrücken. Daran « er¬
gibt sich auch, daß die an England und Frank¬
reich gegebene Zusage nur dazu bestimmt war,
der Tschecho-Slowakei rin Alibi  zu verschaffen
und der Welt den Eindruck de« guten Willens
der Tschecho-Slowakei vorzutäuschen, um dann
mit allen Ausflüchten , die eS überhaupt gibt , der
eingegangenen Verpflichtung zu entgehen und di«
Schuld dafür Deutschland zuzuschieben, das seinen
unabdingbaren Rechtsanspruch aus die Sudetrn-
deutschen und ihr« Heimat nicht abgeben will.

Die tschechische amtlich« Erklärung ist ln diesem
Augenblick von so ungeheurer geschichtlicher Be¬
deutung , daß die deutsch« Oefsentlichkeit nicht dar¬
auf verzichten kann, eine klare und unmißver¬
ständliche Stellungnahme dazu von den Mächten
zu fordern, denen di« Tschecho-Slowakei bereit-
fest« Zusagen gemacht hatte und die heute mora¬
lisch für di« Durchführung dieser Zusagen mit
ihrer nationale » Ehr« bakten.

wistische Agitatoren,  meistens jlldi-
scher Abstammung,  rin . Sie sollen
bolschewistische Zersetzungsarbeit unter der
ukrainischen Bevölkerung in der Karpathen-
Ukraine treiben. Die Moskauer Abgesandten
haben gleich nach ihrer Ankunft mit den
tschechische « Militär st eilen (!),
mit den Verwaltungsbehörden und den Kom¬
munisten der karpathen-ukrainischen Städte
Fühlung  genommen. Unter den Agitato¬
ren befanden sich„Spezialisten" für Massen¬
terror , die sich bereits bei Unterdrückung der
Bauernausstände in der Ukraine hervorge¬
tan haben. Diese Stalin -Abgesandten treten
in der Karpathen -Ukraine so herausfor¬
dernd  auf , als gehörte das Land zur
Sowjetunion.

Mrav Mkbtlinge
Bcrlin,  27. September. Die vom sudeten.

deutschen Flüchtlingshilfswerk zusammen mit
der NSV . vorgenommene Zählung der sudeten¬
deutschen Flüchtlinge ergab bis zum Dienstag¬
nachmittag eine Zahl von 233 700. Unter den
Flüchtlingen befanden sich mehr als500Y
schwangere Frauen,  die von dem
Hilfswerk „Mutter und Kind" betreut und
Mütterheimen zugeführt worden sind, wo sie
für die nächste Zeit verbleiben können.

Am Dienstag hatten auch auslän¬
dische Beobachter  Gelegenheit , Flücht¬
lingslager zu besichtigen. Sie waren grenzen,
los erschüttert über das ungeheure Elend der
Flüchtlinge. Engländerinnen und Schwedin¬
nen haben zum Ausdruck gebracht, daß sie
es niemals für möglich gehalten
hätten , daß im Zeitalter des kulturellen
Fortschrittes ein ganzes Volk zur Auswande-
rung gezwungen und mit derartigen bruta-
len und blutigen Unterdrückungsmethoden
von Haus und Hof vertrieben werden könnte.
Hier sei ein Appell an alle sozialen und
Frauenorganisationen in der Welt notwen¬
dig, um sie auf das Los dieser Flüchtlinge
aufmerksam zu machen und zu Hilssmaß.
nahmen anzuregen.

214 Brücken gesprengt!
Tschechen machen Grenzgebiet zum

Trümmerfeld
Breslau,  27 . September. Nach den Be¬

richten der Grenzstellen sind von tschechischer
Seite insgesamt, soweit ein Einblick ins Ge¬
lände möglich war, auf der Strecke von Rati-
bor bis Zittau 214Eisenbahn -°, Stra¬
ßen - und Wegebrücken gesprengt
worden. Ferner wurden viele Gebäude
und Bauernhöfe niedergelegt , um
Schußfeld  zu schaffen. In den Fabrik««
vieler Grenzbetriebe wurden die Maschinen
dadurch unbrauchbar gemacht, daß Eisenstücke
in Triebwerke geworfen wurden. Ferner wur¬
den die Treibriemen beschlagnahmt und ab¬
transportiert.

Sn voller llnlsorm über-ie Srenze
Der Flüchtlingsstrom hält an

Friedland, 27. September. Der Flüchtkings¬
strom aus dem sudetendeutschen Grenzbezirl
hielt unvermindert an. Obwohl von den tsche¬
chischen Grenzstellen auch am Dienstag dem
Uebertritt von Flüchtlingen fast überall große
Schwierigkeiten und ^Hindernisse in den Weg
gelegt wurden, sind allein in den an Schlesien
angrenzenden Gebieten bis Dienstag abend
8200 Flüchtlinge über die Grenze gegangen,
darunter bei Friedland allein 1600. Da die
tschechischen Militärbehörden seit einigen
Tagen zur Aushebung der Pferde bei den
sudetendeutschen Bauern übergehen, kommen
auch an diesem Grenzabschnitt viele
Bauern mit ihren Pferden  über die
Reichsgrenze. In einigen Fällen schoß das
tschechische Militär auf sie. Es mehren sich
weiter die Fälle, in denen Sudetendeut¬
sche,  die in der Tschecho-Slowakei zum Hee¬
resdienst eingezogen waren, die deutsche Grenze
in voller Uniform und Aus^
rüstung  überschreiten. Dienstag vormitt»!
trafen in Friedland, freudig begrüßt, n a '
fünftägiger Irrfahrt  zwei sudeten
deutsche Soldaten aus der Gegend von
Körnggrätz ein. Ihre Massen lieferten sie den
deutschen Behörden ab; sie haben sich dem
Sudetendeutschen Freikorps zur Verfügung
gestellt.

Australien ball sich fern
Sydney, 27. September. Der Führet der

australischen Labour-Partei und der Opposi¬
tion, Curtin,  verlas am Dienstag im
Bundesparlament eine bedeutsame Erklärung
zur außenpolitischen Lage. Darin heißt es, aus
der Erfahrung der letzten 25 Jahre habe man
die Lehre gezogen, daß sich Australien aus
allen europäischen Konflikten fernhalten solle.
Dagegen müsse es auf eigenen Schutz bedacht
sein, wofür alle Hilfsmittel des Landes ein¬
zusetzen seien. Klar und deutlich müsse daher
ausgesprochen werden, daß kein australi-
scher Mann zur Teilnahme an
einem Ueberseekrieg ausgeschickt
werden  dürfe , was Australien als britische»
Dominion auch sonst zu tun bereit sei.
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Wo bleibt hier das Weltgeniissen?
< Li^enurtiZe kunätunkreäs LkamberlainZ — k n̂Zlanä iibersiekt Volksnot

London, 28. September. Premierminister
^Chamberlain  hielt gestern abend lin
^Rundfunk eine Ansprache. Einleitend erklärte
er, morgen werde bas britische Parlament zu¬
sammentreten, und er werde eine ausführ¬
liche Erklärung zu den Ereignissen abgeben.
Chamberlain führte sodann aus , es scheine

^unmöglich zu sein, in England Unterstände zu'graben und Gasmasken auszuprobiercn , weil
es in einem weit entfernten Lande einen
Streit zwischen Menschen gebe, von denen
man in England nichts wisse. ^

Chamberlain gab an, er verstehe die Grün¬
de, warum die tschechische Regierung sich nicht
imstande fühle, die Bedingungen anzuneh-
men, die in dem deutschen Memorandum vor¬
gelegt würden. Doch glaube er nach seiner
Unterredung mit dem Führer , daß es möglich
sein sollte, cinvernehmliche Maßnahmen zu
treffen für die Uebergabe des Gebietes, bas
die tschechische Regierung Deutschland abzu¬
treten sich bereit erklärt habe. Chamberlain
behauptete, bet seinem Besuch in Godesberg
durch die deutsche Forderung auf eine sofortige
Abgabe des Territoriums überrascht (!) ge¬
wesen zu sein. Er vermisse Vorbereitungen
für die Sicherung der Menschen, die nicht
Deutsche seien ober die nicht in das Deutsche
Reich eingeglieöcrt werden wollten.

Im weiteren Verlauf der Rede wies Cham-
verlain nochmals darauf hin, daß die eng¬
lische Regierung bereit sei, Garantienfür
die Zusage der tschechischen Regierung zu über¬
nehmen. Er sei überzeugt, daß der Wert der
englischen Zusage nirgends unterschätzt wer¬
den würbe. Er gebe die Hoffnung auf eine
friedliche Lösung nicht auf und stelle seine
Bemühungen um den Frieden nicht ein, so¬
lange als irgendeine Aussicht auf den Frie¬
den bestehe. Wie sehr England auch mit einer
kleinen Nation sympathisieren  möge,
die einer großen und mächtigen Nach¬
barnation gegenüberstehe, so könne es sich doch
nicht unter allen Umständen verpflichten, bas
ganze britische Reich einfach ihretwegen in
einen Krieg zu verwickeln. Wenn England
helfen müsse, dann muffe cs sich um eine
größere  Entscheidung handeln als diese.

Unter der Ueberschrift „Wo bleibt da
die Gerechtigkeit ?" schreibt der „Deut¬
sche Dienst":

Der englische Ministerpräsident Chamber¬
lain hat in einer Nundfunkansprachenoch ein¬
mal zu der tschechischen Frage Stellung ge¬
nommen und auf den Ernst der Lage hinge¬
wiesen, vor die Europa sich heute gestellt sieht-
Was man jedoch in der Rede vermißt, das ist
die Tatsache, daß Chamberlain kein Wort
des Mitleids  für die Leiben Ser Sube-
tendentschen gefunden hat. Dagegen kann man
sich des Eindrucks nicht ganz verwehren, daß
Chamberlain versucht, das Mitgefühl für die
tschechischen Unterdrücker wach zu rufen. Man
braucht sich in England nicht zu wundern,
daß man darüber in Deutschland außerordent¬
lich erstaunt ist, umso mehr, als die gleiche
Haltung vor allem auch in der englischen
Presse bereits wiederholt zutage getreten ist.

Man fragt sich in Deutschland, ob Cham¬
berlain die furchtbare Not und das Elend,
das die Sudetenöcutschen in den letzten Wo¬
chen erdulden mußten, vergessen hat. Mehr
als 290 Menschen haben ihr Leben lassen müs¬
sen. Ueber 1009 Sndetendcutschesind verwun¬
det worden und liegen in deutschen Kranken¬
häusern. Die englische Öffentlichkeit und
englische Kommissionen können sich jederzeit
von dieser Tatsache überzeugen. Die Tschechen

sind mit einer Brutalität gegen das Subeten-
deutschtum vorgegangen, die jeder Beschrei¬
bung spottet. Bet Nacht und Nebel mußten
ganze Familien und zum Teil auch einzelne
Mütter , denen die Männer genommen waren,
mit drei und vier Kindern ohne jede Hilfe
über die Grenze fliehen, immer verfolgt von
den tschechischen Schergen, jederzeit gewär¬
tig, tschechischen Kugeln zum Opfer zu fallen.
Die Tatsache, daß bereits 2S4000 Sudeten¬
deutsche auf deutsches Gebiet geflogen sini,
daß ganze Dörfer und Städte entvölkert sind
und später von tschechischenMordbrennern
ausgeplünbert und zum Teil in Brand ge¬
steckt wurden, spricht eine beredte Sprache.

Man müßte annehme«, -aß auch die maß¬
gebende« Männer in England wissen, waS es
bedeutet, wenn ein ganzes friedliebendes und
arbeitsames Bolk um sei«« Heimat gebracht,
verfolgt «nb geknechtet wir- »nd langsam un¬
ter einem gewalttätige« «nd rücksichtslosen
Regime verblute« muß. Die ganze Welt kan«
sich davon überzeuge«, welch«nbeschreiblicheS
Elend über das Sudetendentschtum gekommen
ist «nb wie furchtbar die tschechische Soldateska
gehaust hat.

Man hätte erwarten können, daß bas .viel¬
gepriesene Weltgewissen  aufschreien
würde, daß das Mitgefühl sich regen und die
Empörung der ganzen Welt sich demonstratio
gegen den brutalen tschechischen Terror wen¬
den würde. Man hat aber weder aus Eng¬
land noch aus den anderen sog. demokrati¬
schen Staaten etwas gehört, was einer ener¬
gischen Verurteilung der tschechischen Blnt-
methoden entspräche. Wo bleibt da das Go»
wisse» «nd das Gerechtigkeitsgefühl des eng¬
lischen Volkes? Kau« England es übeichawpt
verantworte«, daß eine solche Not über ei»
friedliches Land gebracht wirb «nb alle Ge¬
setze der Menschlichkeit«nd der Gerechtigkeit
mit Füße« getreten werden? ?

Wen« Chamberlain sei« Bedauern -ärü- «r
ansspricht, daß hier ei« Streit, der in der
Sache selbst entschiede« sei, Ursache »i«eS
Krieges z« werbe« droh«, dann muß man sich
fragen, warum die onglische Regierung dann
nicht einfach-e« Tschechen die Annahme des
dentschen Memorandums nahe legt. Dan«
wäre nicht nur die Durchführung der Sache
selbst— nämlich die Abtretung der sndeten»
deutsche« Gebiete — gewährleistet, sondern
der ganze Konflikt ans der Welt geschafft.
Und die Tschechen würbe» dann auch«nr baS
angenommen haben, was sie bereits znsag»
ten, de«« das dentsche Memorandum— dar»
anf muß immer wieder hingewiesen werd»«
— stellt nichts anderes als die praktische Durch¬
führung der ursprüngliche« englisch-französi¬
sche« Vorschläge dar. ^ -

Der britische Ministerpräsident indessen
sagt, er verstehe die Gründe, warum die tsche¬
chische Regierung ablehne. Chamberlain hat
zwar nicht gesagt, welch« GriWe er meint,
für Deutschland ist «8 jedoch vollkommen klar,
daß die Prager Regierung ablehnt, weil sieMgegebenes Wort nicht halten will
weil sie stch hinter Ausflüchten undwänden versteckt. Wenn Ehambevlain wei¬
ter seine Besorgnis äußert , daß das sudeten¬
deutsche Gebiet von deutschen Truppen be-

Eingreifen der WestntiWe ausWslss
Italien glaubt an äen 8ieZ — Orobrat taZt am 1. Olctobsr

In. Rom,  27 . September . „Wenn alle Völker
unseres Kontinents am Samstagmorgsn nicht von
dem Dröhnen der Marschkolonnen aller Heer«
erwachten, so verdanken sie dies der Selbstbeherr¬
schung des deutschen Volkes und dem Verantwor¬
tungsgefühl des deutschen Führers , der der Re¬
gierung Prag sechs Tage Zeit ließ , den Weg zur
Vernunft zurückzufindcn.- So beginnt der Leit¬
artikel der „Tribuns ". Im Zeichen dieser gewon¬
nenen letzten sechs Tage stehen alle Gedanken
Italiens . Im Grunde ist ein großes Aufatmen
über die nun gewonnene Klarheit das Grund¬
motiv . Man sieht endlich klar, daß Nom und Ber-
l,n bis zum äußersten ihre Pflicht zur Friedens¬
erhaltung getan haben, daß eö nicht mehr um
di« sudetendeutsche Frage geht, die Deutschland
bereits moralisch vor der Weltöffentlichkeit ge-
Wonnen habe, nicht einmal mehr um die tsche¬
chische Frage , sondern nur noch um Sieg »der
Niederlage der antideutschen und antiitalienischen
Kräfte in Paris und London. Berlin habe gespro¬
chen Italien habe seine Stellung klar neben

Deutschland bezogen.
Es wäre zuviel gesagt, daß Italien noch ein¬

mal einen moralischen Appell an die Adresse West-
Europas richtet. Viel größere Durchschlagskraft er¬
wartet man von der kühlen Rechnung. DaS Schick-
fal der Tfchccho-Slotvakei sei auch bei einem Ein»
greifen der Westmächte auf alle Fälle besiegelt.
Paris und London müßten also die Gegenüber¬
stellung „eines Friedens mit so vielen Möglich¬
keiten einer internationalen Stabilisirruna un-

europäischen Rekonstruktion" und „eines Krieges,
wie ihn die Geschichte der Menschheit noch nie ge¬
kannt hat" daran messen, daß das Unternehmen
aussichtslos sei, den deutsch-italienischen Block, ver¬
mehrt durch andere befreundete Staaten , zu zer¬
sprengen.

Wie beurteilt man die Chancen dieser Wochek
Die einen sehen Chamberlain, dessen guter Wille
in warmen Tönen hervorgehoben wird, rettungs¬
los dem Erdrutsch ausgeliefert der durch die tsche¬
chische Voll - und die französische Teilmobilisation
ausgelöst wird und nunmehr die Fahrpläne aller
Geiieralstäbe in Bewegung setzt. Die anderen, leicht
in der Mehrzahl , hoffen, daß England sich nach
wie vor keinen Krieg leisten will und in den sechs
Tagen noch einmal die Vernunft siegen kann.

Nicht zu vergessen — für den Schicksalstag des
1. Oktober, 10 Uhr abends, ist der groß« faschi¬
stische Rat einberufen, dessen Männer , wenn nötig,
blitzartig das ganze Gewicht des bis an die Zähn«
bewaffneten Faschismus in die Waagschale Wersen
können. Für diesen Ernstfall aber ist Italien eines
Sieges gewiß, und auch di« wenigen , die bedenk¬
lich« Mienen zeigen, zweifeln nicht an dem End¬
ergebnis eines Sieges . Das Pfeifkonzert auf Prag,
das in Belluno während der abendlichen Rede des
Duce losbrach, ist hierfür schlüssiger Beweis . Man
hat hier während der Sanktionen 52 Staaten
siegreich die Stirn geboten und glaubt deshalb an
di« Versicherung des Duce. „Vak wir auch wieder
gewinn « werden". ,

setzt werben soll, ohne daß Sicherungen für
die dort lebenden Nichtdeutschen getrosten
seien, so ist auch diese Besorgnis unbegründet.
Der Führer hat wiederholt erklärt , baß « !r
keine Tschechen wollen und daß es uns förn-
liegt, andere Nationalitäten zu uriterdrüÄen.
Die ntchtdeutsche Bevölkerung hat also nicht
das Geringste zu befürchten.

Ministerpräsident Chamberlain spricht von
einer britischen Garantie für die Einhaltung
der Zusage« -er tschechischen Regierung. Diese
Garantie wird aber dnrch die tatsächlich« Hal»
t««g der tschechische» Regierung beeinträch¬
tigt, die unter fadenscheinige« Vorwände«
ihre gegebene Znsag« nicht mehr wahrhaben
will. Hier liegt doch offensichtlich ein« Un¬
klarheit vor!

Wenn schließlich Chamberlain nicht wegen
ber Sympathie für bi« Tschechen Krieg füh¬
ren will, sondern wegen ber „großen Ent¬
scheidungen", daun kann man an Mussolinis
prophetisches Wort erinnern : „Wenn hier ein
Krieg auÄricht , bann liegen Gründe vor, die
ganz anderer Natur sind." Dann wären also
die „ungenannten Kriegsgründe " ausschlag¬
gebend, jene dunklen Kräfte, bi« schon seit
langem gegen Deutschland und Italien zum
Kriege Hetzen. Will man bas in England
wirklich? Ueber dem europäischen Drama ober

steht der Wortbruch von Prag . Benesch hat
zunächst angenommen und jetzt lehnt er abl
Wenn bas der tiefere Grund für alle jene
Besorgnisse ist, die Chamberlain in seiner
Rundfunkrede angeführt hat , so ist es um die
Gerechtigkeit in ber Welt wirklich schlecht be¬
stellt.

London mobilisiert Fliegerabwehr
8 ondon,  27 . September. Das englisch« Kriegs-

Ministerium hat mehrere Verfügungen erlassen,
wonach „angesichts der sehr kritischen Situation
des Landes alle Luftabwehrabteilungen sowie di«
Küstenschuhabteilungen mobilisiert werden". Der
Luftfahrtminister hat alle Offizier« und Mann¬
schaften dom Urlaub zurückberusen. Auch die Luft¬
abwehrabteilungen der territorialen Armee wur¬
den mobil gemacht. Doch wurde darauf hingewie¬
sen, daß «S sich nichtum «ine allgemeine Mobil¬
machung handle, welche di« gesamte territorial«
Arm«« umfass«. Die Volksernährungsabteilung des
Wehrministeriums hat fern« bestimmte Vorsichts¬
maßregeln getroffen und auch den Lebensmittel-
Händlern und Kleinhändlern bestimmte Verfügun¬
gen betreffend Fett, Margarine , Speck und
Schmalz und anderen Nährstoffen gegeben.

In d«n London«« Straßen wurden Plakat« an«
geschlagen, auf denen die Einwohner aufgefordert
tvncwen, sich an bestimmten Stellen einzufinde«,
um Gasmasken anzupaffen. Man sah überall groß«
Menschenmengen anstehrn. Der König und di«
Königin sowie das gesamte Personal d«S St .«
James - und des Buckingham-PalasteS wurden
gestern ebenfalls mit Gasmasken versehen.

Meder ei«Bezirk von Tschechen befreit
8v ?.-VerwLltunA in 8ckluckenLu-Kumburß eingericlitet

S «bnitz , 27. September. Ebenso wie das
Ascher Landchen ist nun auch der Schluckenan-
Rnmburger Bezirk völlig von tschechische« «nd
kommunistischen Trupps gesäubert«nd in di«
Verwaltung der Sndetendeutschen Partei Über¬
gängen . Di« Beauftragten de« Partei haben
alle organisations- und verkehrswichtige« Stell
v« in ihr« Obhut genommen«nd dnrch«inen

gebildeten Telbsthilfe-

Ätz sind gegen da» innerböhmische
GeE 'LiWomme« abgeschnitten und ledig-l ich"K ill dem Deutschen Reich ve » -
V'-NMA . Die Postämter wurden wieder mit

«Maschen Beamten  besetzt, die
. vom tschechischem Regime entlassen
BMtz Und andere Sendungen wer-

^ ,«utschland und dem Ausland,
nach der Tscheche: entgegengenom-!

>rte verwende« deutsche Sorwerpost-

Reue tschechische Provokation
Wieder MG.-Ke«er anf deutsches Gebiet
Schömberg, 28. September. In ber Nacht

zum Mittwoch erfolgt« an der Reichsgrenze
bei Schömberg eine neue tschechisch« Provo¬
kation. Tschechisch« Soldaten brachten wie¬
derum auf reichsdeutsches Gebiet an der Zoll-
straße nach Liebenau Maschinengewehre in

ftsmper.

Stellung und nahmen erneut deutsches Ge¬
biet unter Feuer , das von deutscher Seite
energisch erwidert wurde.

Wüste Ausschreitungen in Mährisch-Ostra»
Annaberg Lei Ratibor , 28. Sept . Flücht¬

linge, die Dienstag aus Mährisch-Ostrau an
der Grenze eintrafen, berichteten, daß Mon¬
tagabend, während von den Tschechen zur
Sabotage des Runbfunkempsangs aus dem
Sportpalast die Stromversorgung unterbun¬
den wurde, tschechisch-kommunistische Horde«
unter Ausnutzung der Dunkelheit in die Häu¬
ser Sudetendeutscher einbrangen und dort
wüste Ausschreitungen verübten . Zahllose
GudeienöSUlsche wurden unter brutalen Miß¬
handlungen aus den Wohnungen geschleppt
und verhaftet.
Schwere Kämpfe »wische« polnischem Frei¬

korps und Tscheche«
Kattowitz, 28. September. Tschechisch Schle¬

sien steht seit drei Tagen im Zeichen schwerer
Kämpfe zwischen terrorisierender tichcchiicher
Soldateska und polnischen Freikorpskämp-
fern. In vielen Fällen beschränken sich die
polnischen Kreikorpskämpfex nicht nur auf dte
Abwehr von Angriffen, sondern sie sind zum
Teil auch gezwungen, zum Gegenangriff vor¬
zugehen.

, Sudeten-euWer Kampf
Stuttgart , 27. September. Die Sonderaus¬

stellung „Sudetendeutscher Kamps" im
„Ehrenmal der deutschen Leistung im Aus¬
land " (Neckarstraße2), ist täglich von 10 bis
17 Uhr (ausgenommen Montag) geöffnet
und allgemein zugänglich. Um jedem Volks¬
genossen den Eintritt in die Sonderschau zu
^möglichen. Wurde der Eintrittspreis ein¬
heitlich auf lORpf.  festgesetzt; dieser
Eintrittspreis gilt gleichzeitig für die Besich¬
tigung der Sonderschau und des Ehren,
mals (an Samstagen ist der Eintritt frei).
Regelmäßige Führungen durch die Sonder-
schau sind jeweils um 11V-, 14V- und 15'/-
Uhr mit anschließender Filmvorführung.
Für Sonderführungen von Gliederungen,
Schulen und dergl. ist vorherige fernmünd¬
liche Vereinbarung mit dem Deutschen Aus¬
land-Institut (262 57/59) notwendia.

Serklastzug gegen Lokomotive
- Heidenheim a. d. Brenz, 27. September.
Äm Dienstag früh wurde an einem unbe¬
dachten Bahnübergang ein Fernlastzug auS
Dixtenbronn bei Bibevach-Riß von einer
Lokomotive der Industriebahn der Firma
Voith ckn der Ecke Friedrich- und Ulmer
Straße zwischen Motorwagen und Anhänger
erfaßt. Der große Motorwagen wurde zur
Seite geschleudert  und umgeworfen.
Auf der anderen Seite des Gleises lag der
zertrümmerte Anhänger, dessen Vordergestell
abgerissen wurde. Die Lokomotive wurde
aus dem Gleis gehoben und ebenfalls beschä¬digt. Wie durch ern Wunder wurde bei dem
Unfall niemand verletzt, dagegen ist der
Sachschaden erheblich.

Wegen Rei«ei-s las Zuchthaus
Heilbronn, 27. September. Wegen Mein-eids in einem Alimentationsprozeß stand die

26 Jahre alte, bisher unbestrafte Marie E.
aus Mönchberg (Gemeinde Mainhardt)
vor dem Schwurgericht. Die Angeklagte, für
deren uneheliches Kind zwei Männer als

dem einen von ihnen während des ganzen
JahreS 1935 nicht zusammen gewesen zu
fein und verleitete ihn obendrein, die gleiche
Aussage zu machen, obwohl dies den Tat¬
sachen nicht entsprach. Die Angeklagte hatte
sich daher wegen Meineids und wegen Ver¬
leitung zum Meineid zu verantworten . Sie
wurde unter Anrechnung von fünf Monat ?«
Untersuchungshaft zu einem Jahr zwei Mo-
naten Zuchthaus und drei Jahren Ehrverlust^urteilt.

Srößllcher Lob einer MW
Jmmenstadt, 27. September. Die 67jährige

Landwirtswitwe Maria Pfister  aus Bolster.
lang schlüpfte in der Nähe des Bahnhofs Thall
kirchdorf durchdiegeschlosseneBahn«
schranke,  um auf die andere Straßenseite zu
gelangen. Dabei übersah sie infolge des gegen
den starken Gewitterregen aufgespannten Schir¬
mes eine herannahende Lokomotive.  Die
Unvorsichtige wurde von der Lokomotive er¬
faßt und so schwer verletzt, daß sie schon nach
zehn Minuten in einem benachbarten Bauern¬
haus, in das sie verbracht worden war, starb.

Bessere Sch»hpslege tut not. Das ist jetzt erst
recht möglich, denn Erdal ist ja billiger ge¬
worben. Jetzt kostet die Normaldose schwarz
30 Pfg ., farbig 2S Pfg. Durch tägliche Erdal-
Schuhpflege spart man Schuhe, die Schuhe
halten dann länger und bleiben länger schön.
In jeder Dose Erbal -Bildergutscheine.

Reubezeichnunge« im Reichskriegerbund
Der Neichskriegerführer. ft -Gruppenführer Ge¬

neralmajor a. D . Reinhard,  bestimmte , daß
entsprechend der Bezeichnung Neichskriegerführer
die Gliederungsführer des NS .-Reichskriegerbun-
des, deren Dienststellen und die Gliederungen
selbst vom 1. Oktober ab folgende Bezeichnungen
zu führen haben: Landcskriegerführer (Dienst¬
stelle: Landeskriegerführung, Gliederung : LandeS-
kriegerverband), Gebietskriegerführer (Dienststelle:
Gebietskriegerführung , Gliederung : Gebietskrieger»
verband), KreiSkriegerführer (Dienststelle: Kreis-
kriegersührung. Gliederung : Kreiskriegerverband),
Kriegerkameradichastssührer (Gliederung : ürie-
gerkameradschast). ^ ,
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?(us §wdt und Kreis Halw
Zweimal ^Graf Zeppelin^

Das Luftschiff„Graf Zeppelin", dessen Eit-
scheinen über Calw gestern vormittag grotze

-Freude auSlöstt, kvnüte Nachmittags» kurz
nach 14 Uhr, nochmals von hiet aus beobach¬
tet werben. Däs Schiff kreuzte zunächst etwa

.unterhalb Bäb Liebenzrll das Nagotötal in
östlicher Richtung, kehrte kurz daraus zurück
«Nb konnte dann 29 Minuten lang auf seiner

,Fahrt -wischen Enz- uns Ragolötal nach Gu¬
ben verfolgt werden. Das Luftschiff flog lang¬
sam und in großer Höhr, ab und zu tn den
Wolken verschwindend. Von bet Stadtmitte
aus war es nur kurze Zeit zu sehen, während
die Bewohner des östlich der Nagold gelege¬
nen Stadtteils bas Glück hatten, sich lang« am
Anblick des Luftriesen zu erfreuen.

2S556 Arbeitsbuchpflichtige
im Bezirk -cs Arbeitsamts Nagold

«rmittelte die Erhebung der Reichsanstalt für
Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversiche¬
rung am 25. Juni 1938. Es sind dies Arbeiter
und Angestellte, und zwar 21112 männliche
und 8413 weibliche. Das Arbeitsamt Nagold
Hat Nebenstellen tn Calw, Freudenstadl, Her¬
renberg, Horb,' sein Bezirk umfaßt die Kreise
Nagold, Frcuüenstadt, Herrenberg und Horb;
ferner den Kreis Calw, außer den Gemein¬
den Bad Liebenzell, Monbach, Unterhaugstett
und Unterreichenbach.

Im Bezirk des Landesarbeitsamts Süb-
westdeutschland ermittelte Sie Erhebung ins¬
gesamt 1729 415 Arbeitsbuchpflichtigeu. zwar
1119186 männliche und 619 239 weibliche. Im
Deutschen Reich wurden am Stichtag der Er¬
hebung insgesamt 22 287 999 arbeitöbuchpflich-
tige Personen gezählt. Der Pcrsvuenkreis der
Männer hat demnach um 6 v. H., der der
Frauen dagegen um 16 v. H. zugenommcn.

Auf die SS . verpflichtet
Am Sonntag fand in Calw die feierliche

Ueberfiihrung der HI . in die SS . statt. Die
Pforzheimer Schutzstaffel hatte einen Ehren¬
sturm unter Führung von SS .-Obersturm-
ttibr«? Grob  entsandt , Auf dem Spielplatz
des TB . C?,iw war die HI . unter ' Führung
von HJ .-Bannführer Riebt angetreten. HI.
und SS . nahmen im offenen Viereck Auf¬
stellung. Ein schneidiges Marschlied des Mu¬
sikzugs der Reiterstandarte eröffnete die
Feier . Tann ergriff HJ .-Bannführer Riebt
das Wort zu einer kernigen Ansprache, mit
der er di« angetretcnen ' Hitlcrjungen an
Kreisleitcr Wurster  übergab . Der Kreis¬
leiter wies auf die Ereignisse der letzten Zeit
hin und ermahnte die Hitlerjungen , alles»
daranzusetzen, um treue Gefolgsmänner un¬
seres Führers zu werden.

Tann übernahm SS -Sturmbannführer
Krüger  ans Pforzheim die HI . in die
Schuhstaffel. In einer eindrucksvollen und
von tiefem Pflichtgefühl erfüllten Rebe er¬
mahnte er die neuen SS .-Männcr an die

«ufgäven, Sie stk mir de« Eintritt in die ST.
übernommen habe«. Er erläuterte «iudttug.
lich Sen WrchlsprllHd«k ES . »Meitir Ehre
Heißt Treue" und forderte die verte« Kame¬
raden gegebenenfalls zum Einsatz ihres Le¬
bens für die Idee des Führers auf. Dann
wurdev alle tteuev SS -MSüner durch HüNd^
schläg aus die SS . verpflichtet. Durch «in
Sieg-HeiN auf dev Führet und Mit den Na-
tionalliedern schloß die eiubrucksvoll, F«ier.
ES folgte ein Marsch durch die Stadt . Die
jungen Kameraden waren von Freude erfüllt,
in den Kreis einer verschworenen Gemein¬
schaft ausgenommen zu fein, dir stets bereit
ist, ihr Leben für Führer , Volk und Vater¬
land einzusetzen.

Weiterzahlung des Arbeitslohnes
am Musterungstag

Der Reichstreuhänder der Arbeit teilt mit:
„Ich Hab« bereits im Januar 1937 durch«ine
Bekanntmachung in meinen „amtlichen Mit¬
teilungen" alle Betriebsführer aufgefordert,
ihren arbeitsöienst- und wehrpflichtigen Ge¬
folgschaftsmitgliedern den Musterungstag zu
bezahlen. Der Aufforderung haben die Be-
tricbsftthrer auch mit wenigen Ausnahmen
Folge geleistet. Ich wiederhole heute diese
Aufforderung, da es das Interesse der All¬
gemeinheit an der Erhaltung und Hebung Ser
Wehrfreudigkeit verlangt , baß dem Gefolg-
schaftSmitglieö am Musterungstag ein Lohn¬
ausfall nicht entsteht. Ich behalte mir vor,
in Betrieben, in denen der Musterungstag
nicht bezahlt wird, auf Grund der mir ourch
Sie Verordnung des Beauftragten für den
Vierjahresplan vom 25. Juni 1938 zuteilge-
woröenen Vollmachten die Bezahlung des
Musterungstages zu verfügen ."

Geldlven-etl
für bas Slibetrlibeutfche MStveri
Zur Förderung des Sudetendeutschen

HilfSwerreS nehmen auf Anordnung des
NeichSpostministers sämtliche Postämter
und Amtsstellen der Deutschen Neichspost
einschließlich der Postagenturen, Poststellen
und Posthilfsstellen Geldspenden  ent¬
gegen; an den Schaltern werden in üblicher
Weise Spendenlisten bereitgehalten. Post-
scheckteilnehmer überweisen zweckmäßig Zab-
tungen unmittelbar mit Postüberweisung auf
das Postscheckkonto Berlin Nr. 39 768 der
NS .-Volkswohlsahrt, ReichSwaltung Berlin
SO . 36. Auf dem Abschnitt der Ueberweisung
ist zu vermerken „Für Sudetendentsches
Hilfswerk' .

ivr ' rc / c/as
Wetterbericht beS RetchSwetterdlenfte»

AuSaabeort Stuttaart
Ausgegeben am 27. September. 21.80 Ubr

Wettervorhersage bis Mittwoch abend. Vor
allem im Osten immer noch freundlich und
warm, im Westen zeitweise stark bewölkt
und einzelne gewittrige Regenschauer, aber
noch keine wesentliche Verschlechterung.

Wettervorhersage bis Donnerstag abend:
Leicht unbeständig, aber iiNNtt« noch zeit»
weise freundlich.

Calmbach, S7. Sept . Einem hiesigen Ein¬
wohner brachte der Weg zu seiner Arbeits¬
stätte Ave nicht alltägliche UrberrnfchuNg. Als
er morgens einen Fußpfad ins Eyachtal hiu-
uvterging uus einen Wildwechsel überschritt,
wurde er vön zwei Hirschen angegriffen. Er
konnte sich fedoA ihrer erwehre«» Am näch¬
sten Morgen erfolgte au der gleichen Stell«
ei« zweiter Angriff durch dir Seiden Tiere;
diesmal war der Kampf derartig , daß der
Mann mit vollständig zerfetzte« Kleidern den
Heimweg antreten mutzte.

Wildbad» 37. Sept . Ans Einladung des
staatlichen Badearztes Dr > Jofenhans trafen
am SamStag Aerzte aus ganz Württemberg
hier ein. Zwei Tage verbrachten - te Aerzte
in Wtlbbab, um die Heilwirkungen und Vor¬
teile der Wilöbaöer Quellen zu studieren-

Birkenseld. 27. Sept . Aus den Wettkämpfen
um die Gaumeisterschaft im Kleinkaliberschie¬
ßen am 18. Sept . tn Karlsruhe ging der
K.K.S .-Verein Birkenseld als Sieger in - er
Altersschützenklasse mit dem hohen Resultat
von 695 Ringen hervor bei insgesamt 69
Schuß in den drei militärischen Anschlags-
artcn : liegend, knieend und stehend freihän¬
dig. Als Einzelschütze wurde Karl Bester
Gaumetster in derselben Klasse mit 159 Rin¬
gen bei je 5 Schuß.
> Knppmgen, 27. September. („Kampf
d e m V e r d e r b" ni i t H ü h n e r w a g e n.)
Die Anschaffung eines fahrbaren Hühner¬
stalls aus Grund der Beihilfen hat sich in
diesem Jahr gelohnt, da der Ausfall an
Getreidekörnerauf vielen Aeckern infolge der
ungünstigen Witterung und Einbringungs¬
möglichkeitendes Getreides sehr stark war.
So find auch in den Gemeinden Kuppingen
und Oberjesingen jeweils in 16 bäuerlichen
Betrieben Geflügelwagen angeschafft worden.
Mit solch einem fahrbaren Hühner¬
stall  rann durch Haltung der Hühner¬
bestände auf dem Felde auch ein Stück
„Kamps dem Borderb* betrieben werden.

Herrenberg, 37. Sept. Der Herr Innen¬
minister bat mit Wirkung vom 1. Oktober
Medizinalrat Dr . Walter in Herrenberg als
Amtsarzt an das Gesundheitsamt Hall
versetzt.

Baiersbron «, S7. Sept . In Batersbronn-
Dorf und Mitteltal find in letzter Zeit zwei
Fälle von epidemischer Kinderlähmung auf¬
getreten. Zu irgendwelcher Beunruhigung
liegt nicht der geringste Grund vor. Die Kin¬
derlähmung ist aus Karlsruhe eingeschleppt
worden.

Das Handwerk wirbt zu Weihnachten
Der Reichsstanö des deutschen Handwerks

hat den handwerklichenDienststellen umfang¬
reiche Richtlinien für di« Durchführung der
diesjährigen Weihnachtswerbung des Hand¬
werks zugeleitet. In den Leitsätzen wird aus¬
geführt, es dürfe als erwiesen gelten, daß eine
rechtzeitig und sachverständig aufgezogene
Weihnachtswerbung in jedem Falle ein guter
Erfolg für das Handwerk werden müsse, selbst
dann, wenn nur geringe Mittel zur Vcrfü-

N8r >̂ p.

paneeroreanlratkon
Sauschatzmrister S/38/Et.

Die Dienststunden sämtlicher Aemtert-"-
lritung werden ab Montag, 3. Oktober, wie i0l;v
sestgrlegt: Montag bis Freitag 8—1Ü Uhr und
13—17.30 Uhr. SamStag8- 18 Uhr.
NSDAP . Ortsgruppe Calw. Der Spiel-

ManuZzUg hat die für Nürnberg ausgegebe-
neu Ausrüstungsgegrnstänbe heute abend, 29
Uhr, vollzählig Und in gereinigtem Zustande
aus Sem Geschäftszimmer der Ortsgruppe nb-
zügeben.

Orxanüatronen
RS ^Kranenschast— Deutsches Fraueuwerk

— Ortsgruppe Ealw nebst Jageubgrnppe.
Di « Ortssrauenschaftsleitertn-
Die Blockmütter habe» sich heute, Mittwoch
nachmittag um 16 Uhr, zu einer dringenden
Besprechung vollzählig tm Geschäftszimmer
-er NSV . (Schlanderer) etnzuftnbe«.

LS. jVLXL. /V5H
SA .-Pi -Sturm N/172. Der Sturmfüh-

rer.  Dienst für Mittwoch, den 28. Sept - An¬
treten um 29 Uhr Oelänberle . 29.15 bis 21.99
Uhr Vorbereitung für das SA .-Sportabzei-
chen. 21.99 bis 22.09 Uhr Unterricht über Ge-
ländekunöe, Karteiilesen.

gung stehen. Dann müsse erst recht verstärkter
persönlicher Einsatz aller verantwortlichen
Kräfte den Erfolg bringen. In diesem Jahre
werden die Werbewarte bei den Innungen
und Kreishandwerkerschaften für die Vorbe¬
reitung und Durchführung der Wcihnachts-
werbung eingeschaltet. Ihre besonder« Auf¬
gabe ist die Berbesserung und wirksame Ge¬
staltung der handwerklichenSchaufenster und
Auslagen.

Slnllqarler Schlachkviehmarlrk
^ vom Dienstag, den 27. September

Auftrieb:  24 Ochsen, 192 Bullen, 267 Kühe,
111 Färsen, 856 Kälber, SSI Schweine, SS Schafe.

Preise  für 0,5 Kilogramm Lebendgewicht in
Rpf.: Ochsens) 42—44, d) 39; Bullens) 42—44,
dl 36—38: Kühes>3S—43, k>33- 38, c) 25—32,
ä 17—24: Färsen s) 40—43, b) 36- 39, c) 32
bis 84; Kälber (Sonderklasse nicht notiert) s)
60—65. d) 53—5S, c) 41—50, ä) 32—40, Spihen-
tiere über Notiz: Schweine») 58,5. b) 1. 57.6. b>
2. 56,5, c) 54,5, 6) und e>51,5, k) —. g) I. 55,5,
g) 2. —. Eber und Altschneider 53,5—55,5.

Marktverlauf:  Großvieh: »-Kühe, a- und
b-Ochsen, Bullen, Färsen zugeteilt, Handel in den
übrigen Wertklafien zugeteilt. Kälber lebhaft.
Schweine zugeteilt.
HL.-Il'rosss VVUrttvmbvrK(1. m. b. Ü. — OvsLmtlsitUQsr

6 . LooZvor , Ltuttgart , k'rioäriokstrLÜo 18.

Verlaxslsitsr uuä vsrautv . Lokriktlsilor kür 6su 6esamt-
äsr LokWLrrvLlä-^VLcdt eivseillisüliek ^ ursixenteil

kriviiriek ÜLvs Ledssle . Oulv.
VsrlLg : LeliWLrrvLlä-^Vaetii O.w.b.H. t_)siv . kolLtiovsäruelcr

OelsekikZsr 'seks Luokörueksrv !. OIv.
v . Vl . 38: 3720. 2ur 2eit ist l' reislisls dir. 4 xOltix.

57U77Q

vie57 ^ v7 - vkk 2 2 dl Idi l_ l_5 di

rissen - l.eder - Herr - ksteums - Lucker
Icinlc- unci vscielcuien — klineisisclnvimmdScler
ISgücti Kurlconrecte — LonckeivefsnLtollunsen

/wrimntt: KUKVkkeitt.  Mtielmsplstr.

Amtliche Bekanntmachungen,
Handelsregister

Amtsgericht Calw
Ealw, den 27. September 1938

Veränderungen:

gangen, die das Geschäft unter der bisherigen Firma weiter-
führen.

Lclireivmsrrlilnea
ad ttlll. 119.50

Luk unck preisreert bel

8 . dlüdlükrKkr , Narktpi r«

Ein Schlüffelring
mit 3 kleinen Schlüsseln

verloren.
Abzugeben aus der Geschäfts¬

stelle ds. Blattes.

Schlachtpferde
Kauft zu Höchstpreisen Pferde-

großfchlächkeret Eugen Stöhr
KirchheimT. Tel.662u.Köln/Rh

Schluß der Anzeigenannahme
vormittags 7.89 Uhr

Ankks« von

LsrI8erva
kernruk 429

kelilt's
SN

dann nur den
krSaklseksn

IkU « 8tM08tSV5Str
199 I.Portion RM. S.69
SOI.Portion RM . 1.80

Alleinyersteller:
IValckmanv's Odem, kadrilr

Wiesendacd/IVürtt.
Wiederoerkäufer Rabatt.

EI7M»

-Wö - 5ekrünlr»
dlsibsn Immsr moäscn,
äsnn sl« rlnci ssciscrsit
wanäsidor. Onvscbincl-
IlchsVortührongcissnsu-
rsitlickon 5c>«nnsclcsn-
Wö-Lyrtsm» rtsts stsl

!We» ^

dlsussler , Sürobscisss , Qsliv

Seefische
heute frisch eingetroffen:

Dilet «nd am
Stück

Kablia«
Seelach»
Soldbarsch
Schellfisch
Srüne - «ringe
Bücklinge — Marinaden

Roller , Marktplatz 17

üümvke mllliulerM.l
vurcb unrer Vordilci lebren vir clie
luxenä»ick äie 2ukunit sickern.

eßvküx « k «Irler
in -kuLsize»

«iis au/ unäeurllcd ze-
»cdi'ieb . äkanu»z>7pls ru-
i-ückc- u/ü/iren siuci, llber-
ueämeu u,rr /rerns Vsr-
ankuoi 'tllux . L» llezt <ke«-
lialb im / nterasrs <ker
^u/t âzzebe ,̂ /lnreigkn-
manusk îpte äeulkc/i  ru
iciii'eibsn.

I IIIUVWIIIV »»V» li
>/gl,os S1K. 3.—, ^ 1,08 AK. 6.—

empkiekit

vlarkIpIalL
vlNUvnen-Oevinlle!

Spielt am klat - e —8part Ports

Oingstrottsn
clirskt ad See:

MIIMIIet°°°«
Silliiiiiizes°°«
lucimittlnse»,
WMee-kllc
SliMiie

600  g

INNKUKll
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